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. Johann Keppler 
und die Harmonie der Sphären. *) 

' • ’ V 


Der Mann, dessen Leben und Wirken heut darzustellen 
ich unternommen habe, ist als eine der gröfsten Zierden 
der Astronomie dem Namen nach allgemein bekannt. 
Der besondere Inhalt seiner streng wissenschaftlichen 
Entdeckungen dürfte es dagegen weniger sein , denn 
Johann Keppler ist in der That unter den astronomi- 
schen Heroen wohl derjenige, dessen eigentlich wis- 
senschaftliche Bedeutung vielleicht am Schwersten in 
einer ansprechenden, leicht fafslichen Form darstell- 
bar ist. 

Bei Ptolemäus und Copernicus denkt man sogleich 
an die erhabenen Lehren von der Anordnung des Welt- 
baues, an das unermefsliehe geistige Gewicht der Ant- 

*) Einen erschöpfenden Aufsehlufs über die ganze wissenschaft- 
liche und menschliche Tiefe dieses Genius hat die wissenschaftliche 
Welt von Herrn Professor Frisch in Stuttgart zu erwarten, welcher 
im Besitz sämmtlichen Materials mit einer Herausgabe von Kepplers 
Werken und Briefen beschäftigt ist. Der vorliegende Vortrag kann 
daher für die Erkenntniis jenes Mannes nur von untergeordneter 
Bedeutung, er mag aber vielleicht dazu förderlich sein, ein allgemeineres 
Interesse jenem grofsen Unternehmen zuwenden zu helfen. F. 
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wort auf die grofse Frage, ob die Erde in der Mitte 
der Welt ruhe oder ob sie ein Weltkörper unter vielen 
einherwandre. Zu Newtons Name gesellt sich der 
Gedanke an das geheimnilsvolle und doch so derb wirk- 
liche Baud der allgemeinen Schwere, als des bewegen- 
den Princips vom fallenden Stein bis in die Fernen des 
Himmelsraums. 

Kepplers Name weckt die Erinnerung an die drei 
Kepplersclien Gesetze von der Bewegung der Planeten 
in Ellipsen; indessen so unschätzbaren Werth sie in der 
Wissenschaft haben, so verbindet sich doch für das all- 
gemeine Verständnils kein einziger Gedanke von so 
grolser, geistiger Tragweite, von so erhabener Kühnheit 
mit ihnen, wie mit den Geistesthaten der andern He- 
roen. Und doch ragt gerade Keppler unter ihnen her- 
vor durch die fast überschwängliche Erhabenheit seiner 
Weltauffassung, durch die seelenvolle Innigkeit, welche 
das Kleinste mit dem Grölsten verbindet, kurz durch 
die menschliche Bedeutung seines Forschens. 

Es liegt deshalb in der besondern Natur dieses 
Mannes die schönste Aufforderung und die schönste 
Berechtigung, auch seine wissenschaftlichen Entdeckun- 
gen aus den Tiefen seiner Persönlichkeit heraus mit 
derjenigen Fülle allgemeinen geistigen Anklanges zu 
umgeben, welche die Leistungen der anderen Heroen 
aus sich selbst erzeugen. 

Keppler ist von einzelnen astronomischen Nachfol- 
gern und von den Historikern der exacten Wissenschaften 
bisweilen getadelt und herabgesetzt worden, ja Manche 
haben ihn gar nicht zu würdigen vermocht, weil sich in 
ihm eine glühende Phantasie zu der mathematischen 
Strenge gesellte. 
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Der treffliche englische Geschichtsschreiber der 
Wissenschaften, Whewell, spricht die Kritik dieser 
Mischung in einem feinen Gleichnifs aus. Keppler gleiche 
auf wissenschaftlichem Gebiete einem Schnitter, welcher 
nicht nur die Garben heimbringe, sondern auch alle 
wilden Blumen, die zwischen den Halmen und am Wege 
entsprossen seien. 

Wie fein dies auch klinge, wahr ist es nicht. 

Der Mutterboden der edelsten Blüthen des Idealis- 
mus, das wundersame Schwabenland, hatte allerdings 
auch in Keppler einen der merkwürdigsten Idealisten 
erzeugt, aber die Blumen seiner Phantasie wuchsen nicht 
mül'sig und parasitisch neben den Halmen, sondern aus 
ihrer Blüthe selbst entwickelte sich die edelste Frucht 
der Forschung. 

Keppler war eine durch und durch deutsche Natur, 
in welcher kein unvermitteltes Nebeneinander bestehen 
kann. — 

Aus der Tiefe seines Idealismus heraus gestaltete 
sich seine astronomische Forschung, aus ihr sog die 
unsägliche Mühe seines ganzen leiderfiillten Lebens ihre 
Kraft und Belohnung, aus ihr entwickelten sich endlich 
die klaren, strengen Formen seiner drei Gesetze. 

Der tiefste Inhalt aber dieses Idealismus und sein 
höchstes Endziel hiefs Harmonie der Sphären oder Welt- 
harmonie. 

Wir werden also von der eigentlichen Bedeutung 
dieses oft gehörten, selten klar erfafsten Ausdrucks von 
uraltem Gepräge eine deutliche Vorstellung gewinnen 
müssen, wenn wir Kepplers ganze Geistes- Verfassung 
verstehen wollen. 

Bevor wir jedoch den Ursprung des Gedankens der 
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Weltharmonik aufsuchen und seine Bedeutung uns klar 
machen , lassen Sie mich zunächst einen Blick auf 
Kepplers Lebensumstäude werfen und seine Jugend- 
Entwicklung bis zu dein Punkte verfolgen, wo jene 
grofse kosmische Idee des Alterthums in seine jugend- 
liche Seele eintrat und dieselbe schnell zu ihrer ganzen 
Gröfse schwellte. 


Johann Keppler war im Jahre 1571 zu Magstatt 
im Würtembergischen geboren. Die Verhältnisse seiner 
Eltern waren ärmlich, obgleich der Vater aus dem alten 
ritterlichen Geschlechte der Kappel stammte. 

In dem Leben des Vaters tritt uns sogleich ein cha- 
rakteristisches Bild der Zeit entgegen. Er war ein fah- 
render Kriegsmann. Bald nach der Geburt des Johan- 
nes verliefs er die Familie und focht (obgleich der neuen 
Lehre angehörig) unter Herzog Alba in den Nieder- 
landen. Seine Frau zog ihm nach und übergab die 
Kinder den Grolseltern. Nach 4 Jahren kehrten beide 
heim. Aber es litt den Vater nicht lange zu Haus; 
nach einigen Jahren zog er wieder davon, gegen die 
Türken zu fechten und fiel im Kampfe, man wufste 
nicht wann und wo. 

Die Katharina Kepplerin, Johannes’ Mutter, war 
eine völlig rechtschaffene, aber durchaus ungebildete 
Frau. Dennoch war eine innere Verwandtschaft ihres 
unruhigen, grübelnden Geistes mit dem des Sohnes nicht 
zu verkennen, und die eigenthümliehe Erregung, in 
welche sie dessen glänzende Laufbahn später versetzte, 
rief Erscheinungen in ihrem Denken und Thun hervor, 
welche sie endlich in die unsägliche Qual und Notli 
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eines Hexen-Processes verstrickten, in welchem sie nur 
des Sohnes wackere Vertheidigung vor dem Schlimmsten 
zu bewahren vermochte. 

Johann wurde zur Theologie bestimmt und 15 Jahr 
alt in die Klosterschule zu Maulbronn aufgenommen, 
aus welcher er 18 Jahr alt in das theologische Stift zu 
Tübingen überging, wo er auf öffentliche Kosten studi- 
ren durfte. Tübingen war damals dasselbe für den Sü- 
den, was Wittenberg für den Norden. 

Hochsinnige Fürsten und wackere Stände hatten 
die Stätten des Wissens und der neuen Lehre mit rei- 
chen Mitteln versehen, so dafs es auch dem ärmsten 
Jüngling möglich wurde, sein Talent an der Sül’se der 
Theologie und Philosophie dort zu nähren. Nur eine 
Verpflichtung der Dankbarkeit lag einem solchen als- 
dann ob, als Sendbote des Wissens und Glaubens dahin 
zu gehen, wohin die mütterliche Facultät ihn zu senden 
wünschte. Es war dies fast mehr noch eine fortgesetzte 
Sorge derselben für sein ferneres Leben, als ein pein- 
liches Gebot. 

Als Keppler’s Studien beendet waren, lag gerade 
ein Gesuch der lutherischen Stände von Steyermark vor, 
man solle ihnen für die Lehrerstelle der Mathematik und 
Moral an ihrem Gymnasium zu Grätz einen geeigneten 
Mann senden. 

Nun scheint Keppler sich nicht eben der besondern 
Vorliebe seiner theologischen Oberen erfreut zu haben. 
Sie schätzten ihn zwar als einen hellen, feinen Kopf, 
aber erkannten bald, dafs sein Geist nicht das Gepräge 
der Orthodoxie trug, dafs er vielmehr, obgleich innig 
religiös, nicht allein nach sittlicher, sondern nach welt- 
umfassender Wahrheit lechzte. 
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Am innigsten war sein Verhältnis zu dem Profes- 
sor der Mathematik, Michael Maestlin, geworden, wel- 
cher selbst in der Astronomie einen geachteten Namen 
hatte. 

Maestlin war einer von den selbst 50 Jahre nach 
dem Tode des Copernicus noch gar seltenen Männern, 
welche eine klare Vorstellung der copernicanischen Lehre 
hatten, die den gewöhnlichen Köpfen völlig absurd er- 
schien. Er wufste diese Lehre überaus lichtvoll und 
überzeugend darzustellen, und man erzählt, dal's er in 
Italien, wo er seine Studien gemacht, durch eine öffent- 
liche Rede auch den jungen Galilei von der Evidenz 
derselben überzeugt habe. 

In Tübingen, wohin ihn Herzog Ludwig berufen, 
war er leider nicht in der Lage, eine so gefährliche 
Doctrin öffentlich lehren zu dürfen. Unter Melanchthons 
Anführung hatte sich die lutherische Theologie noch 
feindlicher zu Copernicus gestellt, wie erst später die 
katholische Kirche, und Maestlin trug daher öffentlich 
nur den Ptolemaeus vor. 

Indessen blieb seinen Schülern die wahre Meinung 
nicht verborgen, wenigstens ging auch Keppler aus sei- 
ner Unterweisung als ein überzeugter Copernicaner her- 
vor, zu nicht geringem Verdrufs der Facultät, welche 
noch in seinem spätem Leben keine Gelegenheit vor- 
beiliefs, ohne ihn zu verwarnen, er solle sich nicht zu 
fürnehm dünken mit seinen Subtilitates. 

Die Lehrerstelle der Mathematik und Moral schien 
für einen solchen Geist geeignet, und Keppler ward also 
nach Grätz empfohlen. Es schreckte ihn, den Theolo- 
gen, anfangs, wie er sagt, die unerwartete und verach- 
tete Art des Berufes, besonders da er seine Kenntnisse 
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auf diesem Gebiete noch für gering hielt; doch beschlofs 
er dahin zu gehen, wohin Fürst und Facultät ihn sendeten. 

In Steyermark war Kepplers erste Aufgabe die 
Durchführung der Gregorianischen Kalender -Verbesse- 
rung, gegen welche sich die übrigen lutherischen Stände 
noch ein Jahrhundert länger sträubten. Schnellsten Ruf 
aber erwarb sich der junge Mathematicus als Prophet. 

— Zu seinen Amtsgeschäften gehörte es, dem Kalender 
für Steyermark auch die gebräuchlichen astrologischen 
und Wetter-Prophezeiungen hinzuzufügen. Da fügte es 
der Zufall — Keppler selbst spottete über die eitlen 
Details dieses Geschäftes — , dafs er gleich in seinem 
ersten Kalender wunderbarlich das Richtige traf. Er 
hatte einen gar erschrecklich harten Winter prophezeit 
und nach dem Stande der ewigen Gestirne so etwas 
über die Bauerunruhen in Oesterreich gemunkelt. Und 
richtig: der Winter kam, wie er nicht selten im Lande 
Steyermark thut, mit grimmiger Strenge, und auch die 
Bauern miisachteten den Ausspruch der Gestirne nicht 
gänzlich. — So erwarb er schnell einen grofsen, doch ’ 
ziemlich unwillig acceptirten Ruf. 

Der klare, humane Mann wufste fortan wenigstens 
den echten Vorth eil daraus zu ziehen, dafs er in dem 
Gewände dieser Prophezeiungen mitunter gar verstän- 
dig und beweglich von der Herrlichkeit der Natur und 
dem Gange der öffentlichen Angelegenheiten zu den 
vertrauensvollen Gemüthern redete. Inzwischen wandte 
er seinen ganzen Eifer auf die tiefsten mathematisch- 
astronomischen und historischen Studien, und schon 
nach 3 Jahren war das Resultat derselben ein Werk 
der erstaunlichsten Art, das durch seine Kühnheit und 
Neuheit die ganze wissenschaftliche Welt bewegte, be- 
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titelt: „Das Geheimnils des Weltbaues“. Jene Studien 
nun scheinen sich hauptsächlich auf das Werk des Co- 
pernicus und die Werke der griechischen Astronomen 
und Philosophen, ganz besonders aber auf Platon und 
die pythagoräische Philosophie gerichtet zu haben. Und 
aus dem Studium dieser Philosophie erblühte in Keppler 
jene begeisterte Idee von der geometrischen Symmetrie 
und der arithmetischen Harmonie der Welt, welche fortan 
der Grundzug seiner ganzen Forschung wurde und von 
ihm selbst stets als die Blüthe der Astronomie bezeich- 
net wird. Um diesen Einflufs zu verstehen, mufs man 
sich zunächst wieder die unermefsliche Wirkung vor 
Augen halten, welche das Wiedererwachen der griechi- 
schen Litteratur seit dem 14ten Jahrhundert auf das 
mittelalterliche Geistesleben ausübte. 

Als die grofsartige weltumfassende Entwickelung des 
griechischen Ideen -Lebens, besonders aus des unsterb- 
lichen Platons Schriften, dem Abendlande zum Bewufst- 
sein kam, nachdem man sich Jahrhunderte lang mit dem 
Buchstaben, aber nicht dem Geiste des Aristoteles in 
ein blofses Netz von Begriffen eingesponnen hatte, ging 
es wie ein Frühlings-Hauch durch die Welt der Geister. 

Das musische, das begeisterte Element neben dem 
mathematischen in der pythagoräischen und platonischen 
Philosophie, der ihr mitunter eigene Hauch intensiver 
Seligkeit, die feine Lichtentwickelung der Erkenntnifs, 
bis zu welcher sich die Wärme der Symbolik bisweilen 
steigert, dieser ganze Ausflufs einer vom Ideal belebten 
Cultur contrastirte bedeutsam und machtvoll mit der 
eigenthümlichen Färbung des mittelalterlichen Geistes- 
Lebens. 

Die Gluth der religiösen Begeisterung, voll hoher 
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sittlicher Wirkungen, hatte die. Gemüther der Menschen 
so gewaltig entflammt, dafs dem inneren Auge die um- 
gebende Welt nur in zitternden, wallenden Umrissen 
erschien und das natürliche Leben der Erscheinung an- 
statt vergeistigt zu werden, wie es der volle Beruf der 
Menschheit verlangt, einfach verflüchtigt wurde. 

Durch die Berührung mit dem Orient und der sinn- 
vollen Feinheit arabischer Cultur geschah die erste, er- 
frischende Gegenwirkung, aber erst durch die edle Hei- 
terkeit neueröffneten griechischen Dichtens und Denkens 
vollzog sich die Läuterung und trat der Geist wieder in 
spiegelnder Klarheit der Natur gegenüber. 

In einem früheren Vorträge an dieser Stelle habe 
ich die Stellung des Copemicus zu dieser grofsen Erb- 
schaft aus dem Alterthum im allgemeinen Umrifs zu 
schildern versucht und gezeigt, wie der grofse Schritt 
des Copernicus seinem eigenen Geständnils und der in- 
neren Nothwendigkeit nach in jenen Anregungen wur- 
zelt. Heut wird cs mir obliegen, zu zeigen, welchen 
mächtigen Einflufs die griechische Philosophie auch noch 
auf Keppler geübt hat, indem sie ihn mit der ihr cigen- 
thümlichen Idee der Weltharmonie erfüllte. Mit Kepp- 
ler schliefst diese directe Nachwirkung der grofsen divi- 
natorischen Ideen des Alterthums. 

Gerade durch ihn im Verein mit Galilei kam ein 
bewufster Fortschritt der Forschungs-Methode gegen das 
Alterthum zur allgemeinen Geltung. Die Alten hatten 
zunächst den Versuch gemacht und machen müssen, die 
reinsten und allgemeinsten Formen menschlichen Den- 
kens und menschlichen Empfindens auch als die Gesetze 
der Natur zu substituiren, und diese Versuche logischer 
und mathematischer Symbolik hatten zwar vielfach eine 


Digitized by Google 



10 


voreilige Selbstgenügsamkeit erzeugt, aber auf der an- 
dern Seite auch im Alterthum schon lebendigste Anre- 
gung zu experimentirender und sinnender Prüfung und 
Forschung im Gebiete der Astronomie und Mathematik 
gegeben. Dadurch war das Weltbild ailmälig ein immer 
reicheres, eigenartigeres und rätselhafteres geworden. 

Als nun Copernicus mit Hülfe der griechischen und 
arabischen Beobachtungen und genährt an der Hoheit 
platonischer Speculation auf einmal eine von den Grie- 
chen nur schüchtern geahnte, jetzt klar zu erfassende 
neue Weltansicht von menschlich -schwierigerem, aber 
gegenständlich einfacherem Charakter lichtvoll aufgethan 
hatte, da entstand ein allgemeiner Ruf nach der astro- 
nomia sine hypothesi, d. h. das Verlangen nach weiterer 
astronomischer Erkenntnifs ohne alle menschliche Sym- 
bolik, nach einer bewufsten Methode, welche, den Weg 
menschlichen Vorurtheils ganz verlassend, die Bereiche- 
rung des Geistes und seine Aufklärung über die höch- 
sten Instanzen der Denk -Gesetze selbst in der Natur 
erst aufsuchen lehre. 

Die beiden wirklichen Begründer dieses grolsen 
Fortschrittes, der rein experimentellen Methode, wurden 
Keppler und Galilei. Beide unterscheiden sich aber 
wesentlich von einander gerade durch ihr Verhältnifs 
zum Alterthum. 

In Galilei war der Uebergang bereits vollzogen, in 
Kepplers umfassendem, philosophischem Geiste dagegen 
ist es uns gewährt, diese merkwürdige Uebergangs-Er- 
scheinung selbst zu beobachten, zu sehen, wie die 
schönste Symbolik des Alterthums, die himmlische Har- 
monik, ihre Nachfolgerin, die himmlische Mechanik, selbst 
unterweist, ihr endlich das Scepter übergiebt, aber noch 
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im Scheiden ein Menschenleben mit einer Glorie um- 
kränzt, welche es bedeutungsvoll für alle Zeiten und 
Menschen macht. 

Was ist nun die eigentliche Bedeutung jener Welt- 
oder Sphären-Harmonie? Welchen Einflufs hatte sie auf 
Kepplers Entdeckungen? Was ist überhaupt der Sinn 
der Harmonik, wenn wir sie der Mechanik gegenüber- 
stellen? Ich will versuchen, dies möglichst kurz zu er- 
örtern, ohne mich allzuweit von der Astronomie zu ent- 
fernen. 

Die Quelle der Harmonik zunächst ist eine der 
frühesten wissenschaftlichen Entdeckungen der Mensch- 
heit über den Zusammenhang des Geistes mit strengen 
und einfachen Natur-Gesetzen, nämlich die Entdeckung 
der einfachen Zahlenverhältnisse in den Schwingungen 
derjenigen Töne, welche unserer Seele im Zusammen- 
klange die beglückende Empfindung der Consonanz be- 
reiten. Wir haben darin ein Naturgesetz unseres Or- 
ganismus, dessen Dasein schon in uralten Zeiten als eine 
Quelle geheimnifsvollen Glückes mit Dank gegen die 
Götter empfunden, dessen Erklärung und Deutung aber 
erst später gefunden wurde. 

Schon der Rhythmus, d. h. die regelmäfsige und 
übersichtliche Wiederholung von Bewegungen und Stofs- 
Wirkungen erzeugt ein ähnliches Wohlgefühl. — Ohne 
dafs wir die taktmäfsigen Bewegungen oder Stöfse ge- 
rade zählen, empfinden wir die Regelmäfsigkeit und das 
einfache Gesetz der Wiederkehr mit einer eigenen na- 
türlichen Lust. Wir kennen alle die anregende, wir 
kennen die beruhigende Wirkung des Rhythmus, deren 
Erklärung und Analogie wohl in den mächtigen Resul- 
taten zu finden ist, welche die regelmäßige Summirung 
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von Wirkungen überall in der Natur erzeugt, indem sie 
die Gegenwirkungen auf ein Minimum bringt und alle 
Spannungen löst, kurz eine Stufe höheren Gleichgewich- 
tes wird. 

Aus dem Rhythmus, welcher bei den rohesten Völ- 
kern noch die Lust an der Consonanz vertritt, entwickelt 
sich die letztere, feinere Form des Wohlgefuhls logisch 
und natürlich, wenn wir die Anzahl der taktmäfsigen 
Stöfse in einem festen Zeitintervall allmälig so weit 
wachsen lassen, dafs wir sie einzeln nicht mehr unter- 
scheiden können. Dann geht zunächst, wie aus einem 
schnell umgeschwungenen lichten Punkt eine lichte Bo- 
genlinie, aus der Gesammtwirkung der einzelnen Stöfse 
oder Erzitterungen der Ton hervor, der nun durch die 
Luftbewegung vermittelt und in einem besondern feinen 
Organ aufgenommen, eine höhere Gattung von Wohl- 
gefühl erzeugt. 

Was wir nun in der Regelmäfsigkeit getrennter Ge- 
fühls-Eindrücke als Rhythmus empfinden, das empfinden 
wir in der Regelmäfsigkeit der Tonschwingungen im 
Ohr als Reinheit, was wir in der gesetzmäfsigen Auf- 
einanderfolge verschiedener Rhythmen als Metrum auf- 
fassen, das empfinden wir in der Folge von Tönen als 
Melodie; was wir endlich in der einfachen, regelmäfsi- 
gen Anordnung des Nebeneinander von Linien und For- 
men mit dem Gesichtssinn als übereinstimmendes Mafs, 
als Symmetrie empfinden, das empfinden wir in der über- 
sichtlichen Einfachheit des Nebeneinander von gleich- 
zeitigen Tonschwingungen mit dem Gehörssinn als 
übereinstimmende Bewegung, als Symphonie oder Con- 
sonanz. - 

Je einfacher das Zahlen-Gesetz einer Tonschwingung 
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sich zu dem einer anderen gleichzeitigen verhält, desto 
leichter ist die übereinstimmende Anordnung der Em- 
pfindungen, desto gröfser das Wohlgefühl, desto reiner 
die Consonanz. Und wie bei den Gesichts-Empfindun- 
gen aus der primitiven Auffassung gleicher Formen der 
Genufs der Symmetrie verschiedener Formen, aus der 
Freude an blos symmetrischen Formen die Freude au 
der wohl verbundenen Aufeinanderfolge überhaupt ge- 
setzmäfsiger Formen, die Freude an den Schönheits- 
Linien hervorgeht, so geht aus dem Wohlgefühl der 
Reinheit eines Tones das Wohlgefühl der Consonanz 
verschiedener Töne, und aus dem blofsen Wohlgefühl 
der Consonanz die Freude an der wohlgefügten Ver- 
bindung innerlich überhaupt gesetzmäfsiger continuir- 
licher Tonbewegungs- Formen, die Freude an der Har- 
monie, d. h. Wohlzusammenfügung, hervor. 

Dem Musiker kann man zwar unbedenklich zuge- 
ben, dal's mit dem blofsen mathematischen Naturgesetz 
das Wesen der musikalischen Kunst durchaus nicht er- 
schöpft wird, weil die elementare Tonwelt mit dem gan- 
zen, mathematisch nicht erklärten Reichthum des mensch- 
lichen Seelenlebens besondere ideelle Verbindungen ein- 
geht, und diese erst das Material werden, mit dem die 
seelenvollste Kunst arbeitet. 

Aber kein Musiker wird es leugnen, dafs das arith- 
metische Naturgesetz als die Grundlage und Vorbedin- 
gung selbst des psychischen Kunstgesetzes, geschweige 
denn des natürlichen Wohlgefühls unwandelbar und un- 
widerleglich dasteht. 

Zu welcher Zeit nun für diese Naturerscheinung im 
Gebiete des Geistes die einfache arithmetische Deutung 
gefunden wurde, ist genau nicht festzustellen. Die Grie- 
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eben schreiben diese schöne wissenschaftliche Entdeck- 
ung dem Pythagoras und seiner Schule, der italischen 
Philosophen-Schide, zu, und es steht dies im Einklänge, 
bildet sogar die Grundlage zu dem ganzen speculativen 
Character dieser Schule. 

Die Pythagoräer also fanden zunächst, dafs die 
Höhe eines Tons bei gleicher Spannung und Dicke der 
schwingenden Saite nur von der Länge derselben ab- 
hängt. Als sie nun die Saiten-Längen, welche verschie- 
denen Tönen entsprachen, mit einander nicht blos ver- 
glichen, sondern genau maafseu, fand sich als Ergebnils, 
dafs je reiner zwei Töne consonirten, desto einfacher 
das Zahlen -Verhältnifs der zugehörigen Saiten-Längen 
war, ja dafs der Grad der Reinheit und Schönheit 
einer Consonanz von dem Grade der Genauigkeit ab- 
hing, mit welchem das einfache Yerhältnifs der Saiten- 
Längen (bei dem Grundton und der Quinte z. B. das 
Yerhältnifs 2 zu 3, bei der Quarte 3 zu 4) hergestellt 
war. -Je genauer also z. B. stets auf 2 Schwingungen 
des einen Tones 3 Schwingungen des anderen Tones 
kamen, desto reiner war der Eindruck des consoni- 
renden Intervalls, das wir Quinte nennen. 

Diese Entdeckungen, eine schöne Frucht der ersten 
Versuche, die Wahrheit nicht durch Speculation allein, 
sondern durch saubere Messung zu ergründen, wurden 
dennoch zunächst nur der Ausgangspunkt neuer Specu- 
lation, der Ausgangspunkt einer grofsartigen arithmeti- 
schen Symbolik, welche mit dem Gesetze der akustischen 
Harmonie aufeinmal die ganze Welt umfassen und con- 
struiren wollte. 

Ein arithmetisches Naturgesetz hat sich als der Kern 
einer durchaus reinen, edlen Empfindung menschlichen 
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Glückes ergeben, welche sich gern zu allem Schönen 
und Guten des Lebens gesellte, und sogar im süfsen 
Verklingen der Töne über Raum und Zeit emporzuheben 
und den Geist von dem peinlichen Wechsel des Empfin- 
dens ab-, der Unendlichkeit inneren Beschauens zuzu- 
weuden vermochte. 

Damit schien anf einmal ein Lichtstrahl in das 
Dunkel der Welterkenntnifs zu fallen. War die Ver- 
wirklichung eines einfachen Zahlengesetzes in der Seele 
identisch mit der höchsten Erscheinung des Seelenlebens, 
mit der Seligkeit, dann war vielleicht die Verwirklichung 
einfacher Zahlengesetze auch in der ganzen Welt iden- 
tisch mit der Seligkeit der Welt und diese Seligkeit 
vielleicht der Endzweck der Erscheinung. 

Vermochte man also in den Erscheinungen der Na- 
tur diese Zahlengesetze zu entdecken, so schien dem 
denkenden Geiste überall, wo er sie zu finden wähnte, 
das Räthsel der Erscheinung gelöst, der Zweck dersel- 
ben erfüllt. — Man verband also nicht allein im Geiste 
das Erscheinen eines Zahlengesetzes auf dem Wege der 
Reflexion mit seiner geheimnifsvollen Wirkung auf dem 
Wege der Empfindung, verband also nicht allein mathe- 
matische Erkenntuifs mit musischem Wohlgefühl, son- 
dern nahm auch an, dal’s die Erscheinung der Welt selbst 
von einer Seele umfafst werde, in welcher sich die Ver- 
wirklichung mathematischer Gesetze ebenso zu musischem 
Wohlgefühle verhalte, wie in der Menschenseele und 
dadurch der Weltzweck der Allbeglückung sich erfülle. 

Aus dieser schwungvollen, begeisterten Speculation 
entstand ein rastloses Bestreben der italischen Schule, 
für die Verschiedenheiten der Körper, ihre Bewegungen 
und Veränderungen, für die Bewegungen am Himmel 
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und die Veränderungen der Himmelserscheinungen, für Al- 
les solche einfache Zahlengesetze aufzustellen, für welche 
bereits eine Erklärung und reale Berechtigung in den 
musischen Harmonieen durch die musikalische Empfin- 
dung des Glückes und der Schönheit nachgewiesen war. 

Und das war der charakteristische Fehler dieser 
sonst so grofsartigen Weltanschauung, dafs wiederum 
nur diejenigen Zahlenverhältnisse , die in der musikali- 
schen Empfindung eine menschliche Realität hatten, 
dafs nur diese als das Maafs, als der innere Sinn der 
ganzen Welt betrachtet wurden, dafs also die mathema- 
tisch-arithmetische Erkenntnifs der Welt von vornher- 
ein wieder auf rein menschliche, elementare Kriterien 
beschränkt wurde. 

Dennoch läfst sich der unendlich tiefe Sinn dieser 
Weltbetrachtung nicht verkennen und noch weniger ver- 
kennen, einen wie mächtigen Einflufs dieser weiche 
musische Zauber mathematischer Verhältnisse, die sonst 
für trocken gelten, auf die ganze Entwicklung der Zah- 
lenlehre und der Geometrie der Pythagoräer geübt. Sie 
wurden die vorzugsweise mathematischen Philosophen 
und unvergängliche Kleinode sinnvoller Entdeckungen 
fielen ihnen dadurch zu. 

In der besondern Anwendung' jener Betrachtungs- 
weise auf die Astronomie gestaltete sie sich etwa fol- 
gendermafsen : Man kannte sieben Himmelskörper, deren 
jedem gewissermafsen eine besondere Sphäre oder Ku- 
gelschicht zugehörte, den Mond, die Sonne, Venus, 
Merkur, Mars, Jupiter, Saturn. 

Die Entfernungen dieser Sphären von der Erde 
waren unbekannt, sie mufsten aber nach pythagoräischem 
Glaubeh eine Zahlenreihe bilden, die sich harmonisch 
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darstellen liefs, d. h. in musikalischen Intervallen ihr 
Bild hatte. 

Weil man nun gar nichts Sicheres davon wufste, 
ja nicht einmal die Reihenfolge kannte, indem man 
Venus und Merkur bald diesseits, bald jenseits der 
Sonne setzte, so entstanden sehr verschiedene Zahlen- 
reihen zur Darstellung der Entfernungen der Sphären 
von der Erde, die nur das Gemeinsame der wichtigen 
Bedeutung auch im Tonsystem hatten. 

Diese verschiedenen harmonischen Zahlenreihen sind 
das, was man Harmonieen der Sphären nannte. 

Ob man nun an eine wirkliche Ton-Erzeugung durch 
den Umschwung der Sphären dachte, die in dem Ver- 
hältnifs gewisser Saitenlängen von einander abstanden, 
ist ein Gegenstand des Streites gewesen. Im Anfänge 
der ganzen Symbolik, wo sie noch der akustischen Ent- 
deckung näher stand, scheint dies der Fall gewesen zu 
sein; denn man meinte wohl, jene Sphären-Accorde seien 
uns nur deshalb nicht bewufst, weil sie von Jugend auf 
uns umschwebten. — 

Auch später brauchte die Philosophie noch gern 
das schöne Gleichnifs des klingenden Accordes, um die 
Gemüther auf der Leiter der Töne in das Reich seliger 
Erkenntnifs erst empor zu führen. Platon in seiner 
Schrift über den Staat verbindet die Sphären sogar mit 
singenden Sirenen, aber wir wissen, dafs dies bei ihm 
nur Poesie der Darstellung ist. Denn er steht in den 
andern Schriften mit Bewulstsein auf der Seite der rei- 
neren mathematischen Ansicht, welche allmälig aus der 
akustischen hervorgegangen und welche die Erkennt- 
nifs einfacher Zahlengesetze überhaupt im Geiste für 
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ein höheres, unabhängigeres Wohlgefühl hielt, als den 
iustiuctiven Genufs des Ohres. 

Die Anhänger dieser Ansicht nannte man speciell 
Harmoniker, die an der engen Beziehung zu den Tönen 
und dem Ohre festhaltenden dagegen Organiker. 

Aber auch der Ansicht der Harmoniker lag das 
Grundgesetz der Consonanzen, die menschliche Einfach- 
heit des Zahlengesetzes, unverändert zu Grunde. 

In Platons Timaeus finden wir als eine der vielen 
erdachten Reihenfolgen der Abstände die folgende Har- 
monie: 

Ist die Entfernung des Mondes 1, 


so ist die der Sonne 2, 

der Venus 3, 

des Merkur 2'*= 4, 

des Mars 2 3 = 8, 

des Jupiter 3* = 9, 

des Saturn 3 3 ^=27. 


Es ist dies eine Reihe, die schon vielmehr einen 
rein arithmetischen, als elementar akustischen Charak- 
ter hat. 

Inzwischen hatte die astronomische Wissenschaft 
mit Hülfe der strengen pythagoräischen Geometrie selbst 
schon einige Schritte realer Erkenntnils gethan. 

Bald nach Platon wurde durch Aristarch wahr- 
scheinlich gemacht, dafs die Sonne nicht 2 mal, son- 
dern mindestens 19 mal entfernter sein müsse, als der 
Mond, und Hipparch und Ptolemaeus bestrebten sich' 
in der Folge, die Bewegungen und Entfernungen der 
Himmelskörper durch Zahlenlehre und Geometrie wirk- 
lich zu ergründen, obgleich die erste jugendliche Freude 
an mathematischen Erfolgen schon in der Zuversicht die- 


Digitized by Google 



19 


ser Erkenntnil's, nämlich dem blofsen Begriffe der Ein- 
fachheit, geschwelgt hatte. 

Ptolemäus schrieb selbst eine neue Harmonik. Er 
gab die harmonische Reihenfolge der Entfernungen -auf, 
weil es ihm bis auf den Mond nicht gelang, die Ent- 
fernungen der Sphären verläl'slich zu ermitteln und es 
ihm, dem Forscher, nicht zusagte, länger Unbekanntes 
durch Willkührliches darzustelleu. 

Dagegen war seine Wissenschaft im Stande, ihm 
über die Umlaufszeiten, die verschiedenen zusammenge- 
setzten Bewegungen und die Stellungen der Himmels- 
körper zu einander deutliche Zahlenangaben aus der 
Wirklichkeit zu gewähren. 

Jetzt konnte die Harmonik einen neuen Schritt 
tliun. Gelang es, jene wirklich ermittelten Zahlenver- 
hältnisse unter ein harmonisches Gesetz zu bringen, so 
erlangte die Idee der Harmonik, bis dahin nur eine be- 
geisternde Analogie, wirklich eine Existenz als Erklä- 
rungs - Princip der Natur. 

Leider aber ist, wenn auch nicht der Begriff des 
Consonirenden , so doch der des Harmonischen über- 
haupt schon im akustischen Sinne einer unendlichen 
Modification fähig, und erlangt überdies durch die Ver- 
mischung mit der Zulassung des mathematisch - harmo- 
nischen oder einfach Gesetzmäl'sigen auch ohne direct 
akustische Bedeutung eine so grofse Unbestimmtheit, 
dai’s es dem Ptolemaeus möglich war, am Himmel eine 
Menge von harmonischen Verhältnissen aufzufinden, ohne 
dafs dadurch die Harmonik irgend eine Bestätigung er- 
langte, mehr zu sein, als ein entzückendes menschliches 
Bild der Wohlordnung überhaupt. 

In diesem Zustand überkam Keppler die Harmonik 
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der Alten, und sein glühendes Bedürfnis nach einem 
umfassenden Princip der Welt -Erklärung liefs ihn die 
alte Idee mit Begeisterung ergreifen. 

Allerdings war wiederum ein wissenschaftlicher Fort- 
schritt geschehen, der eine neue Prüfung der Harmonik 
an der Wirklichkeit erlaubte. 

Durch Copernieus war zu der ptolemäischen Kennt- 
nifs der Umlaufszeiten jetzt die wahre Kenntniis der 
Entfernungen hinzugefugt und die Reihenfolge der Pla- 
ueten genau festgestellt worden. 

Als Copernieus die Erde wandeln lehrte, und da- 
durch die kleineren Kreise, welche die oberen Planeten 
nach Ptolemäus auf ihren eigenen Bahnen noch zu be- 
schreiben schienen, sämmtlich nur als die parallactischen 
Bilder der Erdbewegung erklärte, war in der schein- 
baren Gröfse, in welcher diese Bilder der Erdbahn bei 
Mars, Jupiter und Saturn erschienen, das Verhältnifs 
der Entfernungen dieser Planeten von der Sonne zur 
Entfernung der Erde von der Sonne gegeben. 

In noch einfachererWeise bei Merkur und Venus. 

Also jetzt war die Reihenfolge und das Verhältnifs 
der Abstände, deren tiefes Geheimnils bis dahin unter 
dem Bilde der Harmonieen dargestellt worden, durch die 
Beobachtung und Rechnung selbst zum ersten Male 
exact bestimmt. 

Fand sich nun wirklich in dieser von der Natur 
selbst dictirten Zahlenreihe ein einfaches harmonisches 

Gesetz ? 

Das war die grofse Frage, welche Keppler sich 
stellte. Er wollte also , was die pythagoräische Har- 
monik für das alte Weltbild der ruhenden Erde, um- 
geben von den 7 Sphären des Mondes, der Sonne etc., 
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deren Entfernungen unbekannt waren, versucht hatte, 
jetzt auf das neue Weltbild des Copernicus anwenden, 
in welchem 6 Planeten (der Mond gehörte jetzt zur 
Erde) in bekannten Abständen die Sonne umkreisten. 

Nach vergeblichen Versuchen, eine neue Harmonie 
der wirklichen Abstände zu finden, fiel Keppler endlich 
auf eine ganz neue Idee. 

Das, was in der Zahlenlehre die Harmonie, war ja 
in der Raumlehre die Symmetrie. 

War es nun nicht natürlicher, in den räumlichen 
Abständen nach Symmetrie zu forschen und die Har- 
monie nur in den Zeitmaafsen der Umläufe und Ge- 
schwindigkeiten zu suchen, die ja mit den akustischen 
Phänomenen näher verwandt waren? 

Nun war für die Zahl 6 der Planeten in der Zah- 
len -Mystik der Pythagoräer kein Aufschlufs; aber wenn 
man bedachte, dafs zwischen den 6 Kugelflächen, wel- 
chen die Planeten -Kreise zugehörten, 5 concentrische 
Kugelräume lagen, so war für diese Zahl eine tiefe Be- 
deutung zu finden. 

Fünf war eine bedeutungsvolle Zahl, denn es gab 
nur 5 reguläre Körper, wie die Pythagoräer schon be- 
hauptet, d. h. nur 5 Körper, die von völlig gleichen und 
gleiche Winkel bildenden Seiten-Flächen rings umschlos- 
sen werden. 

Dies sind 

das Tetraeder oder die dreiseitige Pyramide, begrenzt 

von 4 gleichseitigen Dreiecken, 
der Würfel, begrenzt von 6 Quadraten, 
das Oktaeder, begrenzt von 8 gleichseitigen Dreiecken, 
das Ikosaeder, - 20 

das Dodekaeder - - 12 regelmäfsigen Fünfecken. 
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Schon in Platons Timaeus war diesen Körpern eine 
wichtige kosmische Bedeutung zugetheilt worden, indem 
der Würfel für die Elementarform des erdigen Elementes, 
das Tetraeder - - des Feuers, 

das Oktaeder - - der Luft, 

das Ikosaeder - - des Wassers, 

das Dodekaeder für die - des Himmelsraumes 

erklärt worden war. 

Keppler verfuhr nun mit diesen Körpern in ganz 
neuer Weise folgendermafsen : 

Um den Kugelraum, welcher die Merkur-Bahn fafst, 
construirte er ein denselben mit den Flächen berühren- 
des Oktaeder, dann wurde, wie er berechnete, dieses 
Oktaeder in den Ecken von der Venus-Sphäre umspannt, 
um diese letztere beschrieb er ein berührendes Ikosaeder, 
so wurde dieses nach seiner Rechnung äufserlich von 
der Sphäre der Erdbahn umspannt, und Dodekaeder, 
Tetraeder und Würfel bestimmten in ähnlicher Weise 
die Zwischenräume zwischen Erde und Mars, Mars und 
Jupiter und Jupiter und Saturn. 

So erhielt jeder der 5 Zwischenräume seinen regu- 
lären Körper, und da für jeden dieser Körper der Ab- 
stand der Kugelfläche, die ihn von innen berührt und 
die ihn von aufsen umspannt, geometrisch exact bestimmt 
ist, so gab die Aufeinanderfolge dieser Körper, die ge- 
wissermafsen das architektonische Gerüst der Bahn-Räume 
wurden, ein genau bestimmtes Gesetz der Abstände. 

Und in der That bei der obigen Reihenfolge der 
Körper erhielt Keppler durch Rechnung eine Reihe der 
Planeten-Abstände von der Sonne, die mit den wirklich 
beobachteten so übereinzustimmen schienen, dals Keppler 
glaubte, das Geheimnil’s des Weltbaus gefunden zu haben. 
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Er publicirte dies in dem bereits erwähnten Werk: 
„Mysterium Cosmographieum oder das Geheimnifs des 
Weltbaues“. 

Diese völlig neue Idee mit ihrem überraschenden 
scheinbaren Anschlufs an die Wirklichkeit erregte ein 
immenses Aufsehen, und umgab den jungen Matheina- 
ticus mit hohem Ruhm. Er erschien wie ein Baumeister 
der Welt. — 

Auch über die Ostsee hin gelangte die Kunde da- 
von nach einer kleinen Sund-Insel, auf welcher sich da- 
mals ein neues Weltwunder aufgethan hatte, die Ura- 
nienburg des grofsen Astronomen Tycho von Brahe. 

Diese kleine Sund-Insel, nicht weit von Kopen- 
hagen, war damals der Mittelpunkt der Astronomie. 

Was im Alterthum Alexandria gewesen mit den gro- 
fsen metallenen Kreisen, an denen die Sonnen-Bewegung 
Jahrhunderte lang gemessen wurde, und anderen mäch- 
tigen Apparaten, das hatte sich in der Uranienburg er- 
neuert. 

Tycho, von seinem König freigebig unterstützt, hatte 
dort eine Sternenburg errichtet, auf welcher mit Mefs- 
instrumenten von bis dahin üngekannter Genauigkeit 
nach einem grol'sartigen Plane regelmäl'sige Messungen 
der Ortsveränderungen der Sonne, des Mondes und aller 
Planeten am Himmel angestellt wurden. 

Der grolse Held Tycho, der diesen Feldzug gegen 
die Geheimnifse des Himmels strategisch leitete ( wie 
Keppler schreibt), hatte klar erkannt, was nach Co- 
pernicus Noth thue, nicht neue Theorie, sondern cor- 
recte, unbefangene Messung der wirklichen Bewegungen, 
und das hat die Uranienburg zu unvergänglichem Ruhme 
geleistet. 
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Als unsers Kepplers Weltbau -Geheimnils auf der 
Sternenburg erschien, waren bereits 15 Jahre der emi- 
nentesten Thätigkeit dort verflossen und der gröfste Theil 
des Schatzes gesammelt, auf dem die neuere Astrono- 
mie ruht. 

Es war ein wichtiger Moment, als so zum ersten 
Male die beiden Geister sich begegneten, auf deren Zu- 
sammenwirken sich die Wissenschaft neu begründen 
sollte, der stolze ruhmbedeckte Forscher am Sternen- 
himmel, dessen höchster Stolz es doch nur war, demü- 
thig die Natur zu befragen, und der junge unbekannte 
Philosoph, dessen begeisterter Genius nur in der kühn- 
sten weltumfassenden Theorie seine Befriedigung er- 
kannte. 

Tycho war von der Kühnheit des jungen Mannes 
erstaunt, aber erkannte sogleich mit richtigem Blicke, 
dafs die Gluth philosophischer und mathematischer Be- 
geisterung, die dieses Erstlings -Werk erfüllte, das wahre 
Feuer sei, um auch das Erz seiner Beobachtungen in 
das Gold der Erkenntnifs umzuschmelzen. 

Er lud ihn zunächst zu sich ein, und beeilte sich 
später, ihn nach Prag zu ziehen, als er nach dem Tode 
seines wohlgeneigten Königs, von Neid und von Intri- 
guen gequält, die Uranienburg verliefs und eine Frei- 
statt bei Kaiser Rudolf in Prag fand. 

Keppler selbst war von dem Erreichten noch lange 
nicht befriedigt. Denn nur die Verhältnisse der Ent- 
fernungen sah er in ein symmetrisches Bild gebracht, 
doch für die Geschwindigkeiten der Bewegung galt es 
immer noch, die reinen Verhältnisse der Harmonieen zu 
finden, die die Erklärung der Welt durch die Empfin- 
dung der Schönheit erst vollenden konnten. 
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Das war nun eine viel schwierigere Aufgabe, die 
er erst nach 20 Jahren in seiner grofsen Weltharmonik 
für abgeschlossen hielt, nachdem auf dem Wege dazu 
das wahre Geheimnils der Bewegung, die Ellipse, ge- 
funden und damit die himmlische Mechanik geboren war. 

Copernicus hatte noch mit den Alten angenommen, 
die Bewegungen am Himmel geschähen in Kreisen, als 
der vollkommensten Form, oder höchstens durch Zusam- 
mensetzung von Kreisbewegungen. 

Diese Zusammensetzung war auch bei Copernicus 
noch vielfach nötliig, da selbst die reinen Bewegungen 
der Planeten um die Sonne nicht gleichförmig, sondern 
mit veränderlichen Geschwindigkeiten vor sich gehen. 

Eine neue Harmonik, die sich doch nicht mit der 
durchschnittlichen, mittleren Umlaufs-Bewegung im Kreise 
befriedigen konnte, sondern die wirklichen Bewegungen 
umfassen mufste, hatte also die schwierige Aufgabe, erst 
diese Bewegungen ihrem physischen Gesetz nach genau 
zu ergründen, um zu erforschen, ob sich vielleicht da- 
durch das verworrene Bild harmonisch vereinfachen lasse. 

Diese grofse Aufgabe und als ihr Endziel stets die 
Harmonik schwebte Keppler fortan als Lebensaufgabe 
vor und erregte in ihm den glühenden Wunsch, den 
Schatz der Beobachtungen Tychos heben zu dürfen, 
weil er glaubte, aus diesen Beobachtungen jenes wahre 
physische Gesetz der Bewegungen ergründen zu können, 
für welches die zusammengesetzten Kreisbewegungen ihm 
nur ein zwangvolles Bild und unharmonische Reihen er- 
gaben. 

Inzwischen hatte sich sein äußeres Leben trübe 
genug gestaltet. Ueber Steyermark war eine finstere 
Religions- Verfolgung hereingebrochen und Keppler nur 
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durch die geheime Fürsprache der Jesuiten, obgleich 
aus dem Amte entfernt, in einer erträglichen Lage er- 
halten. 

Die Jesuiten hatten damals ein besonderes Interesse 
an ihm, das der Erwähnung werth ist, weil es einen 
Blick eröffnet in das Ineinandergreifen der Cultur- In- 
teressen. 

Die Jesuiten hatten bekanntlich in China festen 
Fufs gefalst und am Ende des 16ten Jahrhunderts be- 
reits einen Einflufs auf die chinesische Regierung ge- 
wonnen, der wesentlich auf der Ueberlegenheit der abend- 
ländischen Natur-Erkenntnifs beruhte. 

Das himmlische Reich war damals durch die Ver- 
wirrung seiner Zeitrechnung in eine traurige Verlegen- 
heit gerathen. 

Unter der mongolischen Dynastie hatte man dieselbe 
gewandten arabischen Astronomen ganz überlassen. 

Als aber nach längerer Herrschaft die Fremden 
verjagt wurden, war unter den Mandarinen die chrono- 
logische Routine durch die längere Pause abhanden ge- 
kommen. Man setzte das Schema zwar mechanisch fort, 
aber da die Zeitrechnung der Chinesen von Zeit zu Zeit 
eine rationelle Correction durch die kundige Beobachtung 
des Mondes und der Sonne verlangte, gerieth man ohne 
diese allmälig in eine grofse Discordanz mit dem Himmel. 

Und das hatte in China gar viel zu bedeuten, denn 
in dem himmlischen Reiche galt auch die Ordnung der 
himmlischen Erscheinungen als Symptom der georteten 
Verwaltung und ihr Eintreffen — als Controle der Re- 
gierung. 

Die Jesuiten erkannten daher, dafs durch nichts 
ihre Macht für China so sicher begründet werden könnte, 


Digitized by Google 



27 


als durch astronomische Routine, und alle Jesuiten-Col- 
legien erhielten daher den Befehl, die Astronomie aufs 
Eifrigste zu fördern und nur tüchtige Kenner derselben 
nach China zu senden. 

Daher das ungewöhnlich lebhafte Interesse an Kepp- 
ler, dessen erstes Werk allgemein den Glauben erweckt 
hatte, er sei bestimmt, ein Reformator der Sternkunde 
zu werden und endlich Ordnung und Sicherheit in die 
Vorausberechnung der Himmelserscheinungen zu bringen. 

Keppler erhielt sogar den Antrag, dem Orden zu 
dienen, selbst mit Beibehaltung seiner Religion. Er 
lehnte es jedoch ab, weil er dennoch den Ruf der Ab- 
trünnigkeit fürchtete. 

Mitten in der grofsen Qual und Noth der Verfol- 
gung fiel es da wie ein Lichtstrahl in Kepplers Leben, 
als jetzt Tycho ihn (im Jahre 1600) nach Prag berief, 
wo Kaiser Rudolf eine neue Heimath der Astronomie 
zu begründen versprach. 

Keppler beeilte sich, dem Rufe zu folgen, und ob- 
wohl Tychos herrisches Wesen das Zusammenwirken 
anfangs öfter unterbrach, ward doch ein neues Thätig- 
keitsfeld für ihn eröffnet, auf welchem er endlich nach 
Tychos Tode mit alleiniger Kraft und Geschicklichkeit 
den Sieg über die listigen Irrgänge der Planeten errin- 
gen und dieselben der Mathematik unterwerfen sollte 
(wie seine eigenen Worte lauten). 

Tycho starb schon im Jahre 1601, und da Keppler 
sogleich vom Kaiser Rudolf zu seinem Nachfolger als 
kaiserlicher Astronom und Mathematicus ernannt wurde, 
kam der ganze Schatz der 21jährigen Beobachtungen 
der Uranienburg in seine Hände, ein Beobachtungs-Ver- 
zeichnifs, in welchem fast für jeden Tag des Jahres, 
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also für sehr viele Standörter der Erde in ihrer Bahn, 
die Richtungen aufgezeichnet standen, in welchen die 
Planeten gesehen worden waren. 

Auch die Apparate der kaiserlichen Sternwarte im 
Schlosse Benach bei Prag kamen unter seine Leitung, 
und obgleich Kepplers schwache Augen ihm selbst nur 
wenige Beobachtungen erlaubten, erhielt er doch durch 
Tychos geschickteu Schwiegersohn Tengnagel noch 
manche werthvolle Messung. 

Wie nun Keppler aus diesen Beobachtungen eine 
Kenntnifs der wahren Bahn ableitete, dürfte sich schwer 
in einem Yortrage erörtern lassen. 

Ich will nur das Charakteristische der neuen Me- 
thode hervorheben, die wir schon früher als die rein 
experimentelle bezeichnet haben. 

Obgleich mit einer grofsen Zuversicht erfüllt, dafs 
sich als Lösung des Problems einfache akustisch-harmo- 
nische Gesetze ergeben müfsten, also in einem mensch- 
lichen Yorurtheil nach Art der Alten befangen, erkaAyte 
Keppler dennoch die Wahrheit der Natur selbst für die 
höhere Instanz und versäumte nichts, verschwieg sich 
nichts, was zu einer reinen, unbefangenen Ergründung 
der Wirklichkeit fuhren konnte. 

Er besal’s also die höchsten Eigenschaften eines 
philosophischen Forschers, er vereinigte die schwung- 
volle Speculation in der Theorie mit dem kühlsten Wahr- 
heits-Sinn in der Erfahrung, das zuversichtliche, specu- 
lative Element des Alterthums mit dem meinungslosen 
experimentellen der Neuzeit. 

Und wenn die Phantasie etwas mächtiger in ihm 
wogte, als unsern Tagen experimenteller Disciplin rath- 
sam und erklärlich scheint, so bedenke man, dafs gegen- 


Digitized by Google 



29 


über einer so berghohen Masse von Irrthnm und unge- 
fügem Erfahrungsstoff auch die Wogen des Denkens zu 
gewaltiger Höhe schwellen mufsten. 

Das astronomische Experiment, zu welchem Tyclio 
und Keppler zusammenwirkten , war nun wesentlich das 
eines Feldmessers, eine gründliche, practische Ausbeu- 
tung der Copernicanischen Erdbewegung. Früher kannte 
man blos Standlinien auf der Erde, die für die himm- 
lischen Entfernungen im Allgemeinen zu klein waren. 

Jetzt, nachdem Copernicus uns im Weltraum wan- 
dern hiefs, gab die Bewegung der Erde in ihrer Bahn, 
die man zunächst als kreisförmig betrachtete, diese Stand- 
linien her. 

Allerdings war das noch ein Fehler, denn man wollte 
ja die wirklichen Formen der Bahnen erst ergründen, 
aber glücklicherweise ein geringer, denn die Ellipse der 
Erdbahn ist von einem Kreise nicht sehr verschieden. 

Unsere ganze Kenntnifs der Natur beruht auf sol- 
chen falschen oder willkührlichen Annahmen, und die 
Kunst des Forschers oder die Gunst der unendlichen 
Vernunft ist nur die glückliche Wahl oder die glück- 
liche Gewährung der Bedingungen, unter welchen die 
unvermeidlichen Fehler der Annahmen die Wahrheit am 
Wenigsten verhüllen. 

Mit Hülfe solcher Standlinien ward die Planeten- 
Welt ausgemessen, wurden zunächst die Oerter des 
Planeten Mars, nachdem er an denselben Punkten seiner 
eigenen Bahn, d. h. nach einer vollen, genau bekannten 
' Umlaufszeit von verschiedenen Standörtern der Erdbahn 
beobachtet war, trigonometrisch bestimmt, und wie man 
auf der Karte durch die trigonometrisch aufgenommeneu 
Grenzörter eines Gebietes die Grenzlinie zeichnet, so 
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zeichnete Keppler gewissermafsen durch die verschiede- 
nen Oerter des Planeten eine krumme Linie, deren Natur 
sich endlich als die einer Ellipse herausstellte. 

Im Jahre 1609 veröffentlichte Keppler dies grofse 
Gesetz der elliptischen Bewegung, das zunächst am Pla- 
neten Mars erkannt war, da bei demselben die Bewegung 
besonders auffallend vom Kreise abwich. 

Es blieb kein Zweifel übrig, dafs die wahre Form 
der Bewegung endlich gefunden sei, und die Astronomie 
datirt von dem Erscheinen dieses Werkes, das Keppler 
selbst astronomia nova nannte, eine neue Aera. 

Für Keppler selbst war aber das Gesetz der Bahn- 
form und das zugleich gefundene der Flächeu-Geschwin- 
digkeit noch nicht das Endresultat. Es sollte ihm ja 
nur eine Brücke sein zu der Harmonik, und der Ver- 
such, nachdem durch die Ellipse die wirklichen Bewe- 
gungen ergründet waren, jetzt in den Zeitmafsen der- 
selben harmonische Gesetze zu finden, beschäftigte 
ihn in den folgenden 10 Jahren seines Lebens unaus- 
gesetzt. 

Wir würden darüber trauern können, denn wir wis- 
sen, dafs nicht allein der ungefähre Anschlufs der fünf 
Körper an die Zwischenräume der Planeten-Bahnen nur 
ein Hirngespinnst war, wie es sich oft in der For- 
schung wiederholt, wenn man aus einer kurzen Berüh- 
rung von Zahlengesetzen auf ihre Identität schliefst, son- 
dern wir wissen auch, wie die Zahlenverhältuisse am 
Himmel überhaupt so eigenartiger und verborgener Na- 
tur sind, dafs die Zahlengesetze, die wir einfach und 
harmonisch nennen und in denen der instinctive Genufs 
unserer Empfindung befangen bleibt, sich zu ihnen ver- 
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halten, wie die Gesetze der Atome zu den Gesetzen 
unseres Geistes. 

Wir würden also über die vergebliche Mühe trauern 
können, wenn nicht die Weltharmonik unseres Keppler, 
die nach jenen 10 Jahren 1619 erschien, ein Kleinod 
enthielte, welches wir nur dieser harmonischen Specu- 
lation verdanken und welches in sich das grofse Gesetz 
der Anziehung verbarg, wie die Knospe die Blüthe. 

Dieses dritte Kepplersche Gesetz, welches ein über- 
aus einfaches Verhältnifs zwischen den Entfernungen 
von der Sonne und den Geschwindigkeiten der Bewe- 
gung ausspricht, vollendet erst Kepplers Entdeckungen. 

Die elliptische Bewegung hatte an sich etwas Rät- 
selhaftes, und erst durch die Newtonsche Entdeckung 
der Anziehungskraft und ihrer Abhängigkeit von dem 
Quadrat der Entfernung konnte sie dem Geiste verständ- 
lich werden. 

Da nun das dritte Gesetz diese Form der Anzie- 
hungskraft in seinem einfachen Zahlenausdruck verbor- 
gen enthält, so dürfen wir das ahnende Frohgeftihl wohl 
gelten lassen, mit dem Keppler jetzt glaubte, das wahre 
arithmetische Weltgesetz gefunden zu haben, denn eine 
annähernd ähnliche Bedeutung hat in der That das ein- 
fache darin enthaltene Gesetz der Anziehung am Himmel. 

Durch ein strenges, reales Gesetz also schien ihm 
die harmonische Anschauung in merkwürdiger Weise be- 
stätigt. Dürfen wir uns deshalb wundern, wenn nun 
Keppler das ganze Planeten-System in ein grolses Har- 
monium verwandelt, in welchem jeder Planet mit sei- 
nen veränderlichen Geschwindigkeiten gewissermafsen 
eine Melodie vertritt, und wenn er in dem Gesammt- 
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bilde dieser Harmonieen die Erklärung für alle schein- 
bare Willkühr fand, die selbst nach der Entdeckung .sei- 
ner drei Gesetze noch übrig blieb. Bei Mars z. B. ver- 
hielt sich die grölste Geschwindigkeit in der Sonnen- 
nähe zu der kleinsten in der Sonnenferne, wie 3 zu 2, 
also waren die Extreme bei Mars durch das Intervall 
der Quinte bestimmt, bei Jupiter durch das Intervall 
der grofsen Terz, bei Saturn der kleinen Terz u. s. w. 
Die Geschwindigkeiten der verschiedenen Planeten con- 
sonirten nun wieder in bestimmter Weise miteinander, 
und diese merkwürdigen musikalischen Details erfüllen 
das Werk über die Weltharmonik. 

Es ist darüber nur zu sagen, dafs es stets möglich 
ist, annähernd einfache Zahlenverhältnisse in annähernd 
bekannten Zahlenreihen zu finden, dafs aber solche Zah- 
lenbeweise nur einer vorgefafsten philosophischen Ueber- 
zeugung genügen konnten. 

Je genauer die Zahlen bekannt geworden sind, die 
Keppler zu Grunde legte, desto mehr sind jene ein- 
fachen Intervalle geschwunden, selbst der Gedanke, solche 
Reihen von numerischer Einfachheit zu finden, steht jetzt 
im Hintergrund. 

Aber das dritte Gesetz, das alle Verhältnisse unter 
einem einzigen Zahlenausdruck zusammenfafste, hat eine 
immer schärfere Bestätigung erhalten. — 

Der geistige Fortschritt in Kepplers Harmonik gegen 
die der Alten lag im Wesentlichen einmal darin, dafs 
hier nur wirkliche, physisch ergründete Daten zu Grunde 
gelegt wurden und dadurch wenigstens ein reales Zah- 
lengesetz offenbar wurde, dann aber innerlich in der nach 
Copemicus nothwendigen Aufgebung der Erde als Aus- 
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gangspunkt und Gesichtspunkt der harmonischen An- 
ordnung. 

Um Kepplers Harmonik zu verstehen und zu ge- 
niefsen, mufste man sich nämlich erst auf die Sonne 
versetzen. Denn die Planeten erzeugten nach Keppler 
nicht wirkliche Töne, deren Zusammenklang überall dem 
geistigen Organ vernehmbar gewesen wäre, sondern die 
einfachen Verhältnisse ihrer Winkelgeschwindigkeiten 
konnten nur von der Sonne aus verstanden werden, und 
nur dort oder dem dorthin sich versetzenden Geist konnten 
sie das Wohlgeftihl schöner Gesetzmäßigkeit bieten, 
welches der Schönheit der Musik verwandt war. 

Von der Erde aus war der unmittelbare Eindruck 
der sich kreuzenden Linien durchaus verworren und 
einer einfachen Lösung nicht zugänglich, höchstens mit 
dem Gedanken der Gesetzmäfsigkeit zu umfassen. 

So fliefst in Keppler die rein menschliche Symbolik 
der Alten in eine höhere hinüber. Aus einer harmo- 
nischen Wohlordnung, die erst aufserhalb der Erde zur 
Erscheinung kommt, geht unvermerkt ein höherer Ge- 
danke hervor, der auch jetzt noch den philosophischen 
Forscher erfüllen darf, der Gedanke, dafs, was der 
menschliche Geist höchstens als gesetzmälsig zu ver- 
stehen vermag, einem höheren Geiste vielleicht entspre- 
chend unserm Bilde der Harmonie und Schönheit, d. h. 
im erhabensten Sinne als zweckmäfsig erscheint. 

Mit Kepplers drittem Gesetz war also die neue 
Planeten-Theorie im allgemeinen Umriis vollendet. 

Es lag der weiteren Forschung ob, in den gefun- 
denen Formen der Bewegung die wirkenden Kräfte zu 
suchen. Keppler selbst machte noch einen Versuch dazu, 
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indem er nach der mathematischen und harmonischen 
Begründung der Formen der Bewegung die physische, 
bewegende Ursache in der Rotation des Sonnenkörpers 
und in einer Art von magnetischer Anziehung zwischen 
der Sonne und den Planeten suchte. 

Aber die Theorie der Kräfte oder die himmlische 
Mechanik sollte erst durch den Uebergang von Galilei's, 
mit Keppler gleichzeitigen, mechanischen Entdeckungen 
auf Newton zur Reife gelangen, und dem letzten Ver- 
treter der Harmonik, d. h. der ästhetischen Theorie der 
Formen und Verhältnisse, der in dem dritten Gesetze 
den Schlufsstein zu der schönen Wölbung dieses hohen, 
jugendlichen Weltgedankens fügte, war es nicht bestimmt, 
mehr als den Grundstein zu dem neuen Gebäude der 
Mechanik zu legen. 

Es bleibt mir jetzt noch übrig, nachdem ich die 
Weltharmonik als die integrirende Grundlage von Kepp- 
lers wissenschaftlichen Entdeckungen geschildert habe, 
noch eine andere Seite jener Idee in kurzen Zügen her- 
vorzuheben, nämlich das Licht edler Heiterkeit, das sie 
über Kepplers ganzes Leben ausgols, trotzdem es mit 
Trübsal erfüllt war. 

Obgleich Keppler fast zeitlebens die glänzende Stellung 
eines kaiserlichen Mathematicus einnahm, hatte er doch 
stets mit bitterer Noth zu kämpfen, denn die kaiserliche 
Kasse litt beständig an einer so schlimmen Ebbe, dafs 
sie ihm gegen Ende seines Lebens allein an Gehalts- 
Rückständen 14,000 Gulden schuldig geworden war. 

Kaiser Rudolph hatte Tyclio und Keppler zum Theil 
aus astrologischen Neigungen, zum Theil aus wirklicher 
Liebe zur Wissenschaft zu einer solchen Stelle berufen. 
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Keppler dankte ihm dafür durch die herzlichste An- 
hänglichkeit, und als der gedankenvolle, aber schwach- 
miithige Monarch von seinen Brüdern der Herrschaft 
beraubt und krank im Schlosse zu Prag gefangen ge- 
halten wurde, da war die Unterhaltung mit seinem Ma- 
thematicus, den schon die Weltharmonie erfüllte, bis 
zum Tode seine erheiterndste Beschäftigung. 

• Der Nachfolger Rudolphs, Matthias, bestätigte Kepp- 
ler in seinem Amte, bewirkte sogar, dafs er im Jahre 
1613 von dem Reichstage zu Regensburg durch Ab- 
stimmung als Matliematicus des Reiches bestätigt wurde. 

Diese officielle Stellung bezog sich hauptsächlich 
auf die Kalender-Verbesserung, welche der Kaiser durch- 
führen, aber ein Theil der Reichsfiirsten , als päpstlich, 
nicht annehmen wollte. Keppler mufste darüber dem 
Reichstage referiren, und es entstand sogar unter den 
Parteien ein Streit über seine Besoldung. Den Geld- 
mangel aber vermochte auch die Abstimmung des Reichs- 
tages nicht zu beseitigen, und bis zum Lebensende mufste 
Keppler beständig sollicitiren, um nur das Nöthigste zu 
erhalten. 

Dennoch ist zu erwähnen, dafs mitten im dreifsig- 
jährigen Kriege selbst der bigotte Ferdinand sich be- 
wegen liefs, einige tausend Gulden herzugeben, damit 
endlich, nachdem Keppler die wahren Gesetze der Pla- 
neten-Bewegung gefunden, auch für längere Zeit im Vor- 
aus die Oerter der Himmelskörper berechnet werden 
konnten. Darauf harrten auch alle seefahrenden Natio- 
nen, welche allein durch Vergleichung der beobachteten 
Stellungen am Himmel mit den für die Zeiten eines be- 
stimmten Meridians vorausberechneten ihren Ort auf dem 
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Meere mit Sicherheit finden können, und König Jacob I. 
von England hatte Keppler zur Zeit der gröfsten kaiser- 
lichen Kargheit glänzende Anerbietungen machen lassen ; 
aber Keppler wollte den Ruhm der Tafeln, die Rudolphs 
Namen führen sollten, dem kaiserlichen Hause nicht ent- 
ziehen. 

Als diese Rudolphinischen Tafeln endlich im Jahre 
1627 erschienen, erfüllte sich bald die Erde bis zu deli 
beiden Indien mit ihrem Rufe, und die Jesuiten in China 
setzten sich fester in dem mathematischen Tribunal zu 
Peking. 

Keppler hatte im Jahre 1612 Prag verlassen, um 
in Linz die Stelle eines mathematischen Lehrers anzu- 
nehmen, was der Kaiser seinem Astronomen als finan- 
zielle Aushülfe gestatten niufste, und in Linz blieb er 
mit einigen Unterbrechungen bis zu der Zeit, wo er in 
nähere Beziehung zu Wallenstein trat. 

In die Linzer Zeit fallt jene traurige Episode 
seines Lebens, wo er seine Mutter in dem qualvollen 
Hexenprozefs , den ich bereits erwähnt, vertheidigen 
mufste. 

Nur der energischen Intervention des Sohnes gelang 
es, durchzusetzen, dafs die Mutter der Tortur nicht un- 
terworfen, sondern blos damit bedroht werden durfte. 

Als Katharina Keppler unter diesen Drohungen fest 
und gottselig blieb, bewirkte Keppler endlich ihre Be- 
freiung. Es gelang ihm sogar, durch die menschliche 
Wärme und die bewegliche Lebendigkeit seiner Yerthei- 
digung einen Einflufs auf die Milderung des ganzen Ver- 
fahrens in Würtemberg zu gewinnen. 

Dennoch bildet in dieser ganzen Episode die Weft- 
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im Heimathlande einen gar bittern Kontrast. 

Unter Gemüthspein, Noth und noch dazu Kriegs- 
Drangsalen der schlimmsten Art verflols so das Leben. 
Dennoch athmen die Briefe unseres Keppler aus dieser 
ganzen Zeit eine Heiterkeit, ein Glück des Ideenlebens, 
welches einen gar erquickenden Gegensatz zu dem Drange 
der wüsten Zeit bildet. 

Besonders als er sein Werk über die Weltharmonik 
vollendet hatte und das Streben des ganzen Alterthums 
erfüllt, den Bau der ganzen Zukunft begründet sah, 
wird der Ausdruck seiner Briefe so freudig, so entzückt, 
dafs man sie nicht lesen kann, ohne die grol’se sittliche 
Wirkung der Harmonie im Seelenleben zu empfinden. 

Das Ende seines Lebens verbrachte Keppler in der 
Nähe Wallensteins. Mit diesem war er schon früher 
durch das astrologische Bedtirfnifs des böhmischen Edel- 
mannes in Verbindung gekommen. 

Später hatte Wallenstein Geldverpflichtungen gegen 
Keppler übernommen, als er die Nürnberger hinderte, 
eine Anweisung des Kaisers an Keppler auszuzahlen. 
Deshalb wies der Kaiser endlich seinen Mathcmaticus 
ganz dem neuen Reichsfürsten zu, dem es gar nicht 
unerwünscht war, den sternkundigen Keppler an seinen 
Hof nach Sagan zu ziehen. 

Wallenstein trieb aber nur der astrologische Aber- 
glaube dazu, und so kam zwischen den beiden Männern 
kein näheres Verhältnis zu Staude. 

Die Astrologie war die grölste Disharmonie in Kepp- 
lers Leben. 

Seinem erleuchteten Verstände widerstrebte das 
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lächerliche Detail dieser Wahrsagungen, und doch schien 
es seiner Geistesrichtung nicht ganz fern zu liegen, so 
wie er eine Harmonie der Bewegungen, von der Sonne 
gesehen, annahm, auch in den Stellungen der Gestirne 
von der Erde aus auf das mögliche Vorkommen ein- 
facher Zahlenverhältnisse wenigstens zu achten. 

Standen zwei Planeten einander am Himmel gerade 
gegenüber, so wirkten nach seiner Ansicht gewisser- 
mafsen die Bewegungen ihrer Lichtstrahlen einander 
entgegen, standen sie gerade um J- Kreis von einan- 
der entfernt, so erfolgte ein eigenthümliches , beding- 
tes Zusammenwirken der Strahlen , und in ähnlicher 
Weise war Keppler geneigt, solche erregende, gewisser- 
mafsen optisch-harmonische Wirkungen der Gestirne auf 
das Seelenleben anzunehmen, welche allerdings einen 
leisen Einflufs auf die Lebens-Entwickelung auszuüben 
vermöchten. 

Wir erkennen jedoch in dieser Theorie wohl noch 
mehr das psychische Gesetz der Harmonie, welches ihn 
zwang, eine Thätigkeit, die ihm von Aufsen her aufge- 
nöthigt wurde, in eine gewisse Verbindung mit seinem 
Ideenleben zu setzen. 

Man könnte dies traurig und bedenklich finden, 
wenn wir nicht einige Prognostika von Keppler besäfsen, 
die uns zeigen, wie kühn und offen er Kaiser und Für- 
sten gegenüber den Aberglauben tadelt, wie frei er sie 
auffordert, nicht auf jene leise, fast unmerkliche Wir- 
kung der Gestirne, sondern vielmehr auf die mächtigen 
Antriebe klaren Denkens und sittlichen Wollens zu 
achten. 

In einem Briefe r der für Kaiser Rudolph bestimmt 
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ist, spricht er es geradezu aus, jene Astrologie, die er 
meine, habe nur einen Charakter feiner, kosmischer Deu- 
tung. Das Menschenleben, besonders aber das der 
Grofsen, sei so gewaltigen irdischen Einflüssen unter- 
worfen, dal's ein Fürst in Unheil fallen müsse, wenn er 
sich durch kosmische Theorie die klare Beobachtung der 
irdischen Verhältnisse verhüllen lasse. 

Besonders interessant sind in dieser Beziehung die 
beiden Prognostika, die er Wallenstein stellte, und die 
wir, mit Randbemerkungen von Wallensteins Hand, be- 
sitzen. 

Wir sehen Keppler zu jeder Deutung eine Warnung 
davor hinzufügend, Wallenstein dagegen trotzdem bei 
dem geringsten Eintreffen (sei es auch noch so fern) in 
Erstaunen gerathend. 

Keppler erwähnt z. B. in der ersten Nativität, dafs 
im 33sten Jahre des Befragenden nach dem astrologischen 
Canon eine Heirath desselben mit einer Wittwe, reich 
an Geld und Gütern, prognosticiret sei. Wallenstein 
vollzog eine solche schon im 26sten Jahre, demunge- 
achtet verwundert er sich schier, wie genau Keppler die 
Wittib ad vivum, d. h. zum Sprechen ähnlich, descri- 
biret habe. 

Keppler hat im Jahre 1604 die Erkrankung an der 
Pest vermuthet; dieselbe ist 1605 erfolgt, und Wallen- 
stein bittet deshalb, aus diesem verspäteten Eintreffen 
die Verbesserung der Geburtsstunde und damit ein neues 
Prognostikon zu berechnen. 

Keppler findet nun sehr gelehrt, aber fast mit Hu- 
mor, man könne daraus auf einen Fehler in der Angabe 
der Geburtsstunde von etwa 15 Minuten schliefsen; ver- 
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bessere man so, dann verspäte sich, wie gewünscht, die 
Pest um ein Jahr; aber man sähe daraus erst recht, wie 
wenig auf solche Details zu geben sei. 

Auch seien bei den Krankheiten der Herren wohl 
oft weniger die Sterne, als die Unmäfsigkeit, besonders 
im Trinken, Schuld. 

Dann spottet er über die Astrologen von Hand- 
werk und sagt von ihrem Verfahren: 

„Wann das Rathen so auf das Ja und Nein ge- 
richtet ist, so trifft man allwegen ungefährlich den hal- 
ben Theil und fehlet auf den halben Theil. Das Treffen 
behält man nach der Weiber Art , das Fehlen aber ver- 
gifset man, weil es nicht Besunders ist, und damit bleibt 
der Astrologus in Ehren.“ 

Man kann diesen alltäglichen Schlulsfehler, der 
allem solchen Glauben zu Grunde liegt, nicht leicht 
treffender und naiver aussprechen. 

In dem letzten Prognostikon , 1625, noch vor der 
Vollendung der Rudolphinischen Tafeln, schliefst Keppler 
endlich sogar mit der Ermahnung: Wenn Wallenstein 
wirklich Sinn für die astronomischen Recreationes habe, 
dann solle er doch lieber Frieden halten, damit die edle 
Astronomia in Ruhe die verbesserten Tafeln zu Ende 
führen könne, nach welchen man in ganz Europa, sogar 
in India viele Jahre lang nachgefragt. 

Ein Mann, der mit solcher Kühnheit und Freiheit 
selbst den gewaltigen Kriegshelden dem geistigen Ge- 
setze seines eigenen Lebens zu unterwerfen gedachte, 
war auf die Dauer kein Gefährte für den Friedländer; 
ja man mufs es sogar als ein Zeichen von Geistesgröfse 
betrachten, dai's er ihn trotzdem in seine Nähe zog. 
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Nachdem ihn Wallenstein zum Professor in Rostock 
ernannt, aber Keppler diese Ernennung nur mit der 
Garantie seiner sämmtlichen Forderungen hatte anneh- 
men wollen, lösten sich die Beziehungen immer mehr, 
und Wallenstein wandte sich zu seinem Astrologen Zeno. 

Endlich beschlofs Keppler im Jahre 1630 sein letz- 
tes Heil auf dem Regensburger Reichstage zu suchen 
und dort die Erfüllung seiner Forderungen nicht allein 
für die groi'sen Summen, die er aus eigenem Erwerb auf 
die Rudolphinischen Tafeln gewandt, sondern auch für 
die weitere Veröffentlichung seiner wichtigen Voraus- 
berechnungen, der Ephemeriden, zu verlangen. 

Nach einem erschöpfenden Ritt von Sagau nach 
Regensburg durch das verwüstete Land erlag er endlich, 
als er bei dem mit der Anklage Wallensteins beschäf- 
tigten Reichstage kein Ohr für seine Forderungen fand, 
der Anstrengung, der Sorge und der Enttäuschung. 

Unbeachtet erlosch da das Auge eines Geistes, der 
in einer Zeit, welche man aus den Anualen Deutsch- 
lands tilgen möchte, das einzige Licht war, welches 
verheifsend über dem Vaterlande leuchtete. 

In der sonnigen Heiterkeit der italischen Gefilde 
und des alten Hellas war eine entzückende Idee in den 
Geistern der jugendlichen Menschheit geboren worden, 
und nach Jahrhunderten der Verborgenheit war sie unter 
dunkleren Wolken wieder eingekehrt in die Seele eines 
Mannes, den sie allein mit der Gluth ihrer Begeisterung 
emporheben konnte über eine wilde, gährende Zeit, auf 
dafs er, unbeirrt von Wuth und Schrecken, als eine 
Brücke zu besseren Zeiten allein der reinen Schönheit 
der Erkenntnifs diene. 
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In Regensburg ward ihm durch Carl von Dalberg 
im Jahre 1808 ein Denkmal gesetzt mit einer Büste von 
Döll und einem Basrelief von Dannecker, auf welchem 
Kepplers Genius den Schleier vom Antlitz der Muse 
der Sternkunde zieht, wie man deuten könnte, damit 
Urania fortan, des Schleiers der Symbolik ledig, mit 
hellem Blick die Welt betrachte. 


Gedruckt bei A. W. Schabe in Berlin , Stmllecbretberstrafae 47. 
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